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Kaſſel im Maͤrz 1795 .

Es war eben Sonntag und die Leute in der

Kirche , als ich an das Thor der Reſidenz Kaſſel kam.

Bei offenem Thor verlangte man von mir Sperr⸗

geld . Wofuͤr ? fragte ich die huͤbſche Frau , die es

mir abfoderte . Es iſt ſo , erwiederte ſie . Wenn

es ſo iſt , ſagte ich , ſo laſſe ich mich ſelbſt ſper⸗

ren , und bleibe bei Ihnen eingeſperrt , da profttire

ich außer dem Gelde noch eine ſchoͤne Dame . Sie

ſagte laͤchelnd : Sie ſind ein Preuße , Sie koͤnnen

in Gottes Namen gehen ! ( Die waren naͤmlich vom

Sperrgelde befreit . ) Ein kleiner Platz praͤſentirte

ſich , und fuͤhrte mich zu einer altmodiſch gebauten

Stadt , die keiner alten Reichsburg nachſteht . Iſt

das Kaſſel ? dachte ich , und ſchuͤttelte den Kopf ;

doch eine ſchoͤne Bruͤcke trug mich bald in den

ſchoͤnern Theil . Ich ſtieß auf die landgraͤfliche

Burg , ein Quadrat ohne Zierrathen , außer mit

zierlichen Giebelchen im gothiſchen Geſchmack .

Die katholiſche geſchmackvolle Rotonde zog mich

an , der niedlichſte Tempel von der Welt , reichlich

mit Gold , Marmor , Gemaͤlden und Statuen von

Heiligen ausgeſchmuͤckt; die Mitte des Altars hat⸗

te ein vergoldetes Kruziſir ; unter demſelben ſtand

die neuteſtamentaliſche Bundeslade der Katholiken ,

0

UFFtc



518

worin mit unſichtbarer Kraft die Gottheit das al⸗

lerheiligſte und gebenedeite Gut , die Hoſtie ,

umſchwebt , und auf den Zauberwink des geweih⸗
ten Prieſters ſich in dieſelbe verwandelt . Die Kir⸗

che war vollgepfroft aus allerlei Staͤnden . Der

vorige Landgraf mag nicht wenig zur Frequenz
dieſes heiligen Ortes beigetragen haben . Sonſt
war mir es in einer Reſidenz eines proteſtantiſchen
Fuͤrſten , die nur 20000 Seelen zaͤhlt, unerklaͤrbar .
Die eben ſo ſchoͤne Rotonde in dem großen Berlin ,
die anlocken koͤnnte, hat kaum den zwanzigſten Theil .
Auch hier wird wohl ſpaͤterhin die zahlreiche Ver⸗

ſammlung , wie uͤberall in den Kirchen aller Reli⸗
gionsparteien ohne Unterſchied , abnehmen .

Die proteſtantiſche Kirche ziert Tiſchbeins ſchoͤ⸗
nes Altarblatt , die Himmelfahrt Chriſti . Der Pa⸗
ſtor Goͤtz iſt ein eben ſo humaner als gelehrter
Mann . Er ſowohl als der Inſpektor Sutorius
nehmen viel Antheil an der Litteratur . Zu mei⸗
nem Erſtaunen hoͤrte ich, daß die zahlreiche luthe⸗
riſche Gemeine noch keine eigene Schule hat .
Wenn Gelegenheit in andern guten Schulen frem⸗
der Religionsverwandten iſt , ſo iſt es unnoͤthig,
daß jede Sekte eine beſondere Schule habe ; ia , oft
iſt es ſogar zur Verbreitung der Toleranz ſehr nuͤtz⸗
lich , wenn die Unterſcheidungslehren jeder Partei
dem Geiſtlichen vorbehalten bleiben , und ein allge⸗
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meiner Religionsunterricht fuͤr alle Chriſten ge⸗
meinſchaftlich auf öffentlichen Schulen vorangeht .

Doch hier waltete ein politiſch - despotiſcher Grund
ob. Die reformirte Religionspartei iſt tolerant ,
wenn ſie gedruͤckt wird , aber hartherzig , wenn ſie

hertſcht . In der pfaͤlziſchen Stadt Frankenthal

zeigte ſich dies auf eine laͤcherliche und pedantiſche

Weiſe . Die Reformirten und Lutheraner hatten
einen gemeinſchaftlichen Kirchhof . Der nicht laͤngſt
angekommene lutheriſche Beamte aus Kaiſerslau⸗
tern ließ nach ſeiner Sitte auf den Grabhuͤgel ein

Kreuß ſetzen . Mehrmal ward es weggenommen ;
weder die Gemeine noch der Geiſtliche wollten es

leiden . Als der Beamte ſich daruͤber bei der Re⸗
ſchi⸗ gierung beſchwerte , ſo fuͤhrten die Reſormirten zu

Ja⸗ ihrer Rechtfertigung den originellen Grund an :

„ Wenn ſte das Kreuz ſtehen ließen , ſo wuͤrde es

ausſehen , als wenn der Kirchhof den Lutheranern

gehoͤre, da er doch ein wohlerworbenes Eigenthum
der Reformirten ſey . “

Ich ging nach dem Schloßplatz , wo eben die

Wachtparade aufziehen ſollte . Man hat hier die

ſchoͤnſte Ausſicht von der Welt in die umliegenden

Gegenden .

Zuerſt kamen einige zwanzig Garde du Corps ,
dann ein Bataillon der Leibgarde , und zulezt eini⸗

ge zwanzig von der Landmiliz . Heute hatten die
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Heſſen Urſache , prompt und ſchnell alle kriegeriſche

Evolutionen und Exerzitien zu verrichten , denn aus

den benachbarten Doͤrfern ſtroͤmten die preußiſchen

Offiziere herbei , die ſich zu Kritikern aufwarfen .

Ein Miniaturgemaͤlde , eine Kopie , wovon das Ori⸗

ginal in Preußen iſt , ſagte ich zu einem Bekann⸗

ten ; die Uniform , das Exerzitium , alles iſt ent⸗

lehnt . Die Heſſen ſind aber ſehr gluͤckliche Nach⸗

ahmer , wobei ſie doch ihre urſpruͤngliche Eigen⸗

thuͤmlichkeit beizubehalten ſuchten . Das Air der

preußiſchen Garde hatte die heſſiſche , aber nicht

die Groͤße derſelben . Das Exerziren ging nach

dem Takt , alles war ein Schlag und ein Griff .

Im Marſch blieb alles in dichten und graden Rei⸗

hen , und hatte jeder einen feſten ſich gleich blei⸗

benden Tritt ; die Schwenkungen waren regel⸗

maͤßig. Die Preußen lobten ſie einſtimmig : wenn

ſie nur 200/000 Mann ſtark waͤren; dann ließé ſich
wohl etwas mit ihnen ausrichten . Was hilft jezt ,

ſagte ein einſichtsvoller Offtzier , die alte Taktik ,

die das Militaͤr zu bloßen Maſchinen macht . Die

mechaniſche Naturkraft der Alliirten iſt im Revo⸗

lutionskriege von der ſelbſtthaͤtigen organiſchen Kraft

des Geiſtes , der die Franken belebt , faſt jedes Mal

uͤberwunden worden , wiewohl ſie keine kuͤnſtlich
dreſſirte Maſchinen waren , und wenig Routine

in den militaͤriſchen Ererzitien hatten .
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Mein Begleiter merkte einen kleinen Vorfall

bei der einen Kaſerne an : der jetzige Fuͤrſt hat e
den Soldaten das Brod abgebrochen ; alles murr⸗
te . Eines Tages ſtand aͤber allen Thuͤren folgan⸗
des plebejes Verschen geſchrieben :

Landgraf gieb uns Brod ,

kellßiſchen

ſwarfen

Sonſt — — -

Dieſe plumpe Beredſamkeit verſchaffte den Solda⸗

5 ten das Brod wieder . Wei der dem verſtorbenen Land⸗15 be
grafen errichtetenStatue , die in koloſſaliſcher Groͤßenih
und roͤmiſchemKoſtůme daſteht , merkte er an daß ſie

1010 dem am Piedeſtal unterzeichneten Vaterlande und
Gi deſſen treuen Buͤrgern , dreimal theurer zu ſtehen
K. gekommen ſey / als ſie wirklich koſtete . Mich erin⸗euchRie⸗

nerte ſie an den amerikaniſchen Krieg , ſo wie alletgl⸗
Kunſtſchaͤtze , die ich ſah , und Andere ſattſam be⸗3
ſchrieben haben .

f0 Hier fand ich die junge verheirathete Frau wil⸗fch
der , deren ich Seite 170 erwaͤhnte . Mancher mei⸗Thiulf
ner Leſer wird vielleicht mit ſeiner Phantaſie ge⸗80
ſchaͤfftig geweſen ſeyn , beide Eheleute , entweder zu
trennen , oder ſie bei einander zu laſſen . Da hier
nun erſteres nicht anging , ſo wönſchte ich daß
Ueberlegung und kalte Vernunft das Werk der

Nothwendigkeit vernichten , und wenn nicht Liebe,
doch ein reeller Erſatz derſelhen , Freundſchaft ,
Achtung und eine gewiſſe Gewohnheit , mit eingm⸗
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der zu leben , ſich in ihren ehelichen Bund flechten

moͤgten. Allein nach drei Vierteljahren lebten bei⸗

de . Er in der Hoffnung , es werde ſich aͤndern ;

ſie in einer gewiſſen ertödtenden Gleichguͤltigkeit

gegen alle geſellige Freuden , weil ſie den Nacken

unter das Joch der Konvenienz beugen , und aus

bitterer Armuth alles dulden mußte . Noch keimte

in ihr keine Erkenntlichkeit fuͤr das Gluͤck, eine

angeſehene und geehrte Frau zu ſeyn ; denn ſte

hatte mit den ſchoͤnen Phantaſten der erſten Ju⸗

gend / die ſie als ein Heiligthum in ihr Herz ſchloß /

alles verloren ; noch war ihr Herz unverdorben “

Aber ſchon machten die Luͤſtlinge und vornehmen

Müßiggaͤnger Anſtalt ſich in dies unbefriedigte

Herz einzuſchleichen / und durch fingirte Sympathie

ihre letzten Zwecke zu erreichen . Ich ſprach ſie

den Morgen eine halbe Stunde vor der Abreiſe ,

fand alles , wie ich es von Andern vernahm , und

hier darſtellte . Wir erinnerten uns der frohen

Stunden . Meine Wuͤnſche und Prophezeiungen

wurden mit einigen verwiſchten Thraͤnen beglei⸗

tet , die einzeln herabrollten . Der Mann ward

ernſthaft , ging an das Fenſter , ſah nach dem Wet⸗

ter . Mir ward ganz ſonderbar ; in der Erinnerung

ſchienen einige Saiten anzutoͤnen , einige Wuͤnſche
emporzukeimen , ſo wie die ſchon beinahe geheilte

Wunden wieder aufzubrechen . Ich ſehe ſie kom⸗
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men , ſagte ich, zu denen ich gehoͤre; neun Stun⸗
den muͤſſen wir weiter . Zum dritten Mal wird
ſich , wie jezt , der Himmel aufklaͤren . Sehen
Sie , die Maͤrzſonne kommt herauf , ſchon beginnt
ſte die harte Eisrinde aufzuthauen . . . Adieu !
Ohne weiter auf die Bitten zu hoͤren, ſtuͤrzte ich
fort . Ich verlor mich von ihnen in die weite
Welt , und dieſe Geſchichte , wie der Rhein im
niederlaͤndiſchen Sande⸗
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